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ten Elefanten im Raum, den nie-

mand anzusprechen wagt, nie-

mand gesehen haben wil l. 

Obwohl seine Präsenz je länger 

je mehr zu hören, zu sehen, zu 

riechen ist. 

Mehr als 70 Prozent der 

männlichen Jugendlichen zwi-

schen 14 und 17 Jahren kon-

sumiert täglich bis wöchentlich 

Pornografie, jeder fünfte Jun-

ge täglich (WDR Quarks-Stu-

die 2017). Auch Mädchen sind 

zunehmend betroffen. Mehr als 

die Hälfte der 11- bis 13-jährigen 

Kinder haben bereits pornografi-

sche Bilder oder Filme gesehen 

(BBFC, 2019). Obwohl jedes Zu-

gänglichmachen von Pornos an 

unter 18-Jährige gesetzlich ver-

boten ist.

Die frei verfügbaren Inhal-

te haben selbst auf den Main-

streamseiten eine massive 

Steigerung hinsichtlich der Bru-

talität sexueller Misshandlungen 

und der Erniedrigung von mehr-

heitlich (95 Prozent) Frauen und 

Mädchen erfahren.1 Den Konsu-

menten ist dabei meist nicht be-

wusst, welchen Preis viele Por-

nostars (auch „freiwillige“) für 

ihre Makellosigkeit und gren-

zenlose Verfügbarkeit zah-

len (Intimchirurgie, Implantate, 

Essstörungen, folgenschwere 
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Pornografie – der Elefant im Klassenraum 
und in der Ethikdebatte

Am Anfang einer Schulstun-

de in einer siebten Klasse fragt 

mein Kollege für Mediensucht-

prävention, wo die Schülerin-

nen und Schüler am liebsten 

mal hinreisen würden. Zwei 

Jungs antworten wie aus der 

Pistole geschossen: „Nach 

Schweden!“ Neugierig fragt 

er nach: „Wieso nach Schwe-

den?“ Einige Mädchen ki-

chern, denn sie kennen die Ant-

wort schon allzu gut: „Weil die 

Mädels da dicke Titten haben, 

blond sind und geile Ärsche 

haben.“ Unverhofft eine Steil-

vorlage für den Einstieg in ein 

Thema, das in den Köpfen und 

auf den Touchscreens omni-

präsent ist, ebenso als Macho- 

spruch in den Pausen, als Link 

zu noch „heißeren“ Seiten, als 

Messlatte und Ideal für manche 

Mädchen, als Beschämung, 

Unbehagen oder Resignation 

für andere. Gemuckt hat nie-

mand, denn es waren die coo-

len, beliebten Jungs. Eine Se-

xismusdebatte wäre hier wie 

von einem anderen Stern, aus 

einer anderen Zeit.

Dieser Anachronismus von 

Werten und Normalitäten bei ei-

nem ohnehin tabuisierten The-

ma macht Pornografie in Schule 

und Elternhaus zu dem berühm-

Anachronistisch zur gesellschaftlichen Ächtung von Sexismus, Gewalt und Diskriminierung sind die 

gewaltverherrlichenden, misogynen Inhalte der Mainstreampornografie zu einem selbstverständlichen 

Konsummittel der meisten Jugendlichen geworden. Ein Tabu mit Folgen.

Anusweitung, innere Verletzun-

gen, Traumatisierung etc.), dass 

sie die Schmerzen bei hartem 

Sex i. d. R. nur durch Drogen 

und Betäubungsmittel ertragen 

und häufig einen frühen Tod 

durch Gewalteinwirkung, Sui-

zid oder Drogen finden. Eben-

so wenig wird bislang proble-

matisiert, anachronistisch zur 

gesellschaftlichen Ächtung von 

Sexismus, Diskriminierung und 

Rassismus, dass ein großer Teil 

der pornografischen „Schlacht-

hofästhetik“ (Pastötter, 2013) 

nicht freiwillig, sondern im boo-

menden Dunkelfeld moderner 

Sklaverei und Menschenhan-

dels entstanden ist. 

Das Wesen pornografischer 
Sexualität und Folgen eines 
regelmäßigen Konsums

In der Pornografie ist Sex ein 

Produkt und der Körper ein 

Konsumgut, das entsprechend 

den Wünschen des Konsu-

menten bewertet, verwertet 

und damit letztlich entwertet 

wird. Die ständige Verfügbar-

keit einer endlosen Auswahl 

von menschlichen Körpern, die 

nach Alter, Haut- und Haarfar-

be, Ethnie, Körpermaßen und 

sexuellen Praktiken per Maus-

klick oder Touch ausgewählt 

und konsumiert werden kön-

nen, befördert eine narzissti-

sche Anspruchshaltung. Por-

nos vermitteln die Botschaft: 

„Nimm dir, was du willst, wann 

immer du Lust hast. Es gibt 

keine Tabus und Grenzen. Nur 

deine Befriedigung zählt.“ Je 

früher dies gelernt wird, desto 

mehr prägt es die Sicht auf Be-

ziehungen und Sexualität.

Zahlreiche internationale 

Studien2 belegen, dass regel-

mäßiger Pornografiekonsum 

die Akzeptanz von sexueller 

Gewalt erhöht wie auch die Be-

reitschaft, diese in die Tat umzu-

setzen. Männliche Jugendliche, 

die häufiger Pornografie konsu-

mieren, nehmen Mädchen ver-

stärkt als austauschbare Sex- 

objekte wahr, konsumieren si-

gnifikant häufiger auch Kin-

derpornografie, neigen zu mehr 

sexueller Aggression, auch in-

nerhalb von Beziehungen, und 

äußern wesentlich häufiger den 

Wunsch, zu Prostituierten zu 

gehen und gewalttätige Prakti-

ken umzusetzen. Mädchen, die 

Pornografie konsumieren, wer-

den häufiger Opfer von sexuel-

ler Gewalt und fühlen sich stark 

unter Druck gesetzt, den dort 
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vermittelten Schönheits- und 

Sexnormen zu entsprechen.

Pornokonsum hat zudem 

ein hohes Suchtpotenzial und 

gefährdet die Empathie- und 

Beziehungsfähigkeit. Längs-

schnittstudien zeigen: Je häu-

figer Jugendliche Pornografie 

konsumieren, umso mehr tren-

nen sie Sexualität von jedem 

Beziehungskontext und halten 

Gelegenheitssex für normal.

Die gesellschaftliche Nor-

malisierung von harter Porno-

grafie und ihren Standards, 

verbunden mit dem Trend zur 

Austauschbarkeit von Bezie-

hungen, führt viele Jugendli-

che in ein Dilemma: Der Sehn-

sucht, als einzigartige Person 

geliebt und nicht benutzt zu 

werden, stehen die Ansprüche 

an eine rein funktionelle sexuel-

le Performance entgegen. Aus 

Angst, nicht zu genügen oder 

allein zu bleiben, willigen vie-

le Mädchen in pornonormierte 

Praktiken ein, obwohl sie die-

se als schmerzhaft, eklig oder 

entwürdigend erleben: „Wenn 

wir das nicht mitmachen, sind 

wir doch selber schuld, wenn er 

sich 'ne andere sucht.“ Sexuel-

le Grenzüberschreitungen wer-

den so normalisiert.

Die Heils- und Bildungsverspre-

chen der Digitalisierung ste-

hen dem Schweigen und der 

Sprachlosigkeit angesichts ih-

rer Schattenseiten gegenüber. 

Mit den zutiefst verstörenden 

Eindrücken bleiben die meisten 

Heranwachsenden allein. Ne-

ben der Scham ist es vor allem 

die Ambivalenz, die das Reden 

so schwer macht: „Das ist eklig 

und macht mich doch an“. Diese 

Gleichzeitigkeit verwirrt die na-

türliche Intuition. Darum haben 

Teenager viele Fragen, wün-

schen sich Orientierung. 

Entscheidend ist, dass er-

wachsene Bezugspersonen 

und Lehrkräfte das Tabuthema 

aktiv ansprechen, auf eine ge-

sichtswahrende Weise darauf 

eingehen und über die Folgen 

aufklären. Jugendliche verdie-

nen Respekt für die immense 

Herausforderung, denen sie als 

erste Generation in der Mensch-

heitsgeschichte ausgesetzt sind. 

Diese Haltung kann einen Raum 

der Annahme und Offenheit 

schaffen, wo Fragen und Am-

bivalenzen gehört werden. Zu-

gleich haben Heranwachsende 

auch das Bedürfnis und Recht 

auf eine klare Haltung der Lehr-

kraft, die sich kritisch und fun-

diert zum Pornografiekonsum 

positioniert und an der sich Ju-

gendliche abarbeiten und eine 

eigene Haltung entwickeln kön-

nen. Eine nur moderierende Hal-

tung i. S. v. „alles ist o. k., solange 

einvernehmlich“ würde sie wie-

der im Nebel illusorischer Trug-

bilder alleine lassen. Sie wol-

len, dass der Elefant endlich 

zur Sprache kommt. Darum be-

danken sie sich häufig nach der 

Stunde oder wollen in der Pau-

se weiterreden.

Über Pornos, Sex und Liebe 
reden, ohne Schamgefühle 
zu verletzen 

Mit unserem bindungsorien-

tierten Präventionsansatz „Fit 

for Love?“ unterstützen wir Ju-

gendliche u. a. darin, ihre eige-

nen Beziehungswünsche mit 

den Botschaften der Porno-

grafie in Beziehung zu setzen, 

durch Erfahrungsberichte ehe-

maliger Pornostars hinter die 

Kulissen zu schauen, Porno-

sucht und das Wesen mensch-

licher Sexualität zu verstehen. 

Mit Bildern, die etwas von dem 

Zusammenspiel von Bindung 

und Sexualität, von Freiheit 

und Verantwortung (z. B. Fall-

schirmsprung), Leidenschaft 

(im Bild des Feuers), dem Fun-

dament gelingender Beziehun-

gen (Beziehungshaus) oder 

der Fähigkeit, Spannung aus-

zuhalten (Pfeil und Bogen) ver-

deutlichen, kommt man leicht 

ins Gespräch. Mit dem Bild 

des inneren Gartens (vgl. Ho-

heslied 4), das bei Mädchen 

besonders gut ankommt, wird 

einerseits das Thema Selbst-

wert und Identität berührt (Wer 

bin ich? Was will in mir aufblü-

hen?) als auch die Bedeutung 

von Liebe, Intimität und gesun-

den Grenzen. Der Religionsun-

terricht eignet sich besonders, 

um Fragen nach der unantast-

baren Würde jedes Menschen 

und nach unseren Werte-

hierarchien in Bezug auf Kon-

sumsexualität und Liebe neu 

zu stellen.
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